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1. 
Metropolregionen als Knoten im Netz

Als in den 90er Jahren in der deutschen Raum­

entwicklungsdiskussion die Idee und der Begriff 

der „europäischen Metropolregion in Deutsch­

land“ aufkam, war dies zunächst ein offener 

Begriff, der einerseits auf ein assoziatives All­

tagsverständnis von Metropole wie Hauptsitz, 

Hochburg, weltstädtischer Charakter, Vorreiter­

schaft, Dynamik u. dgl. Bezug nahm, und an­

dererseits an wissenschaftliche Arbeiten über 

räumliche Restrukturierung anknüpfte, in de­

nen Netze wichtiger als Territorien waren, und 

in denen die großen Netzknoten eine besonders 

herausgehobene Stellung haben. Im Prozess der 

Begriffsschärfung schälten sich dann drei we­

sentliche Funktionen von Metropolregionen 

heraus, die jeweils auf den Gedanken des her­

ausgehobenen Knoten im Netz Bezug nehmen: 

„Steuerung, Entscheidung, Kontrolle“: 

Metropolregionen sind Standorte wichtiger 

Steuerungszentralen des internationalen und 

globalen wirtschaftlichen und politischen Ge­

schehens. 

„Innovation“: 

Metropolregionen sind herausragende Räu­

me der Wissensgesellschaft. Sie stellen in weit 

überproportionalem Maße die Orte der Wis­

senserzeugung. Vor allem sind sie auch Räume 

der frühzeitigen Anwendung und damit Aus­

gangsorte von Innovationsverbreitung. 

„Gateway“: 

Metropolregionen sind Knoten in den internati­

onalen und globalen Verkehrs- und Kommuni­

kationsnetzen und stellen dafür besondere Orte 

und Infrastrukturen bereit. 

Steuerung, Innovation und Gateway bilden die 

strategischen Leitfunktionen, aufgrund derer 

die Metropolregionen ihre regionalen, natio­

nalen und internationalen Organisations- und 

Entwicklungsleistungen erbringen. Auf diese 

drei Funktionen wird sowohl im analytischen 

Bereich wie auch im politisch-planerischen Pro­

zess der Selbstpositionierung von Städten und 

Regionen im internationalen Standortwettbe­

werb Bezug genommen.

Nachfolgend werden zunächst die verschie­

denen Dimensionen der metropolitanen Funk­

tion „Gateway“ beleuchtet. Anschließend wird 

gefragt, wie die Gatewayfunktion im Rhein-

Ruhr-Raum ausgeprägt ist und inwieweit die 

besondere Struktur der Metropolregion Rhein-

Ruhr (Größe., Polyzentralität) die Entwicklung 

der Gatewayfunktion beeinflusst. 

2.
Dimensionen des Begriffs „Gateway“

Bei Gateway denkt man zuerst an große Infra­

struktureinrichtungen wie Flughäfen. Das ist 

richtig, aber damit wird im Kontext der Metro­

polregionendiskussion nur ein Teil des Begriffs­

feldes abgedeckt. Wenn man eine Metropol­

region nicht fälschlich nur als besonders großes 

Oberzentrum mit seinem über Pendler- und Ver­

sorgungsbeziehungen definierbarem Verflech­

tungsbereich ansieht, sondern sie als wichtigen 

Netzknoten im internationalen Wirtschafts-, 

Forschungs-, Bildungs-, Kulturkontext versteht, 

dann sollte der Begriff Gateway in mehreren Di­

mensionen gesehen werden.
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Gateway als „Schnittstelle zur Welt“

Je mehr sich die Ökonomie durch den Abbau 

von Handelshemmnissen, die Aufgabe von Re­

gulierungen und die Reduktion von Transport­

kosten globalisiert, desto stärker mischen sich in 

den Alltagzusammenhängen der Menschen lo­

kal/regionale und internationale Bezüge. Damit 

die unterschiedlichen Systeme zusammenkom­

men, bedarf es Schnittstellen zwischen den glo­

balen Netzstrukturen und nationalen/regionalen 

Territorialstrukturen, d. h. Flughäfen, Bahnhö­

fen, Seehäfen, Umschlageinrichtungen, Daten­

vermittlungsstellen und dergleichen Infrastruk­

tureinrichtungen. Jeder, der im internationalen 

Flugverkehr an verschiedenen Hubs umsteigen 

muss, spürt, dass die globalen Verkehrsnetze 

bisher vorrangig hierarchisch organisiert sind. 

Es wird zwar immer wieder Bestrebungen ge­

ben, dieses Prinzip etwas zu durchbrechen (wie 

sich aktuell am Wettbewerb zwischen Airbus A 

380 und Boing Dreamliner zeigt), doch grund­

sätzliche Änderungen sind nicht absehbar. Bei 

den Kommunikationsnetzen sind die Hierar­

chien im Alltag bei Telefon- oder Internetnut­

zung zwar weniger spürbar, aber auch hier gibt 

es Netzknoten, leistungsstarke Hauptstrecken 

und leistungsschwächere Nebenstrecken. Tele­

fonieren kann man zwar überall, aber leistungs­

starke Breitbanddatenanschlüsse werden längst 

nicht überall angeboten. So gilt: In allen Netzen 

sind die in der Hierarchie hoch stehenden Kno­

ten privilegierte Orte. Sie sind häufiger, schnel­

ler und preiswerter erreichbar, und zwar für 

Personen, Güter und große Datenmengen. Das 

macht sie attraktiv als Standort für Unterneh­

men und Haushalte mit hohem internationalem 

Austausch. So profitieren die Schnittstellenorte 

und -räume unmittelbar von ihrer Rolle. Sie 

profitieren aber auch mittelbar, weil ihr Hinter­

land auf sie als Schnittstelle angewiesen ist und 

dort Leistungen einkaufen muss. Nicht umsonst 

gelten große Flughäfen und Seehäfen als Job­

motoren mit erheblichen Multiplikatoreffekten 

für ihren Standort. Für Metropolregionen ist 

deshalb die Höherpositionierung ihrer „Schnitt­

stellen zur Welt“ durch Ausbau und upgrading 

sowie durch die Forcierung internationaler Ver­

kehre eine wichtige Aufgabe.

Gateway als „Treffpunkt in der Welt“

In immer mehr Bereichen des Lebens und Wirt­

schaftens ist die erste Liga mit dem höchsten 

Wettbewerb und qualifiziertestem Personal 

eine internationale Liga. Was bei Wissenschaft 

und Kultur vor Jahrhunderten schon angefan­

gen hat, ist im Zuge der fortschreitenden Glo­

balisierung ein breites Phänomen geworden. 

Das gilt für Sport, Musik, Film, Kunst und Ko­

chen genauso wie für die industrielle Produk­

tion, viele Dienstleistungen und die Universi­

Abb. 1 I	D ie Schnittstelle zur Welt

		  Quelle: Jürgen Aring, 2006

Abb. 2 I	D er Treffpunkt in der Welt

	 Quelle: Jürgen Aring, 2006
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täten. Ob man sich nun zur Wissensvermehrung 

austauschen will oder im Wettbewerb gegen­

einander antreten muss, die Welt braucht Ge­

legenheiten zum Treffen ihrer „internationalen 

Ligen“ (Messen, Konferenzen, Ausstellungen, 

Veranstaltungen, …) und die entsprechenden 

Orte (Messehallen, Konferenzzentren, Museen, 

Ausstellungshallen, Konferenzhotels, Sportstät­

ten, …). Die Treffpunkte der „internationalen Li­

gen“ müssen nicht in den Metropolen sein, aber 

es spricht vieles dafür, dass sie sich dort häufen. 

So zeichnen sich Metropolen und Metropolregi­

onen durch eine gute internationale Erreichbar­

keit aus. Sie verfügen über die für große Treffen 

erforderliche Begleitinfrastruktur wie Hotels 

und Restaurants. Und sie vermitteln den Zu­

satznutzen „Städtetourismus“, denn eine weite 

Reise wird annehmbarer, wenn die Tagung an 

einem attraktiven Ziel stattfindet. Ähnlich wie 

beim Gateway als „Schnittstelle zur Welt“ gibt 

es beim Gateway als „Ort in der Welt“ unmit­

telbare und mittelbare ökonomische Effekte. 

Deswegen zählen auch der Ausbau und das up­

grading von Messen, Konferenzen, Ausstellun­

gen, Veranstaltungen bzw. den dafür erforder­

lichen Primär- und Begleitinfrastrukturen sowie 

ein flankierendes Marketing zu wichtigen metro­

politanen Aufgaben. 

Gateway als „Schnittstelle zwischen

globaler und lokaler Ökonomie“

Obwohl man in der Wirtschaft zu Recht von  

einer ständig wachsende internationalen Ver­

flechtung im Sinne einer Zunahme des Han­

delsvolumen, globaler Absatzmärkte und glo­

bal sourcing spricht, sind letztlich nur eine  

begrenzte Zahl von Unternehmen global aktiv. 

Diese Unternehmen brauchen aber ihre lokalen 

und regionalen Partner als Zulieferer und kom­

plementäre Dienstleister. Je geringer die Ferti­
gungstiefe ist, desto intensiver sind Drittfirmen 
an der Wertschöpfung des Endproduktes betei­
ligt. Bei besonders engen wirtschaftlichen Be­
ziehungen bilden sich vertikal verflochtene Un­
ternehmencluster heraus (bekanntes Beispiel: 
Automobilindustrie). Die Förderung und Pfle­
ge von Clustern, bei denen ein „global player“ 
ein gateway zwischen lokaler und globaler Öko­
nomie bildet, ist deswegen in Metropolregionen 

ein wichtiges Handlungsfeld der Wirtschafts­

förderung.

3.  
Metropolregion Rhein-Ruhr als Gateway

Wie stellt sich nun die Metropolregion Rhein-

Ruhr in diesen Kontexten dar? Eine erste An­

näherung liefert die Auflistung entsprechender 

Attribute, wie dies auch im Raumordnungsbe­

Abb. 3 I	S chnittstelle global-lokal

	 Quelle: Jürgen Aring, 2006
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len Bahnverkehr zu benachbarten Metropol­

regionen im Inland (Berlin, Hamburg, München, 

Rhein-Main) und im Ausland (Amsterdam/Del­

taregion, Brüssel, London, Paris, Zürich) kommt 

ebenfalls eine wichtige Rolle zu. Während die 

Verbindungen nach außen jedoch beschleunigt 

wurden, geht es in der Region zwischen Bonn 

und Dortmund mit der Bahn nur langsam vor­

an. Die Region liegt sich sozusagen selbst im 

Weg. Die Gleichwertigkeit ihrer Städte verhin­

dert bisher eine Hierachisierung und trägt da­

mit zur Verfestigung der internen Langsamkeit 

des Bahnverkehrs bei.

Als Treffpunkt in der Welt hat der Rhein-Ruhr-

Raum eine vielseitige Infrastruktur zu bieten. Zu 

nennen sind insbes. die Messen in Düsseldorf, 

Köln und Essen, vielfältige Kongresseinrich­

tungen, die großen Sportarenen in Dortmund, 

Schalke, Düsseldorf und Köln, die Universitäten 

in Bonn, Köln, Düsseldorf, Duisburg-Essen, Bo­

chum und Dortmund sowie eine Vielzahl von 

Kunstmuseen und Sammlungen. 

Bei der Fußballweltmeisterschaft 2006 und dem 

Weltjugendtag 2005 haben die Städte der Re­

gion gezeigt, dass sich auch Großereignisse mit 

riesigem Besucherandrang hervorragend bewäl­

tigen lassen. Man darf jedoch nicht beim Auf­

richt 2005 zur Charakterisierung von Metropol­

funktionen geschehen ist. Die nachfolgende Ar­

gumentation konzentriert sich dabei allerdings 

auf einige hervorstechende Aspekte.

Der Rhein-Ruhr-Raum hat seine „Schnittstellen 

zur Welt“ mit den Flughäfen Düsseldorf, Köln 

und in ganz begrenztem Maße auch Dortmund. 

Allerdings gibt es von diesen Flughäfen nur we­

nige interkontinentale Verkehrsverbindungen. 

Da aber der Flughafen Frankfurt seit dem Bau 

der Schnellbahnstrecke Köln-Frankfurt hervor­

ragend mit dem Rhein-Ruhr-Raum verknüpft 

ist, und so von dort der Interkontinentalflug­

hafen ähnlich gut erreichbar ist wie in ande­

ren Metropolregionen der eigene Airport, ist die 

internationale Erreichbarkeit des Rhein-Ruhr-

Raumes gut. Die unmittelbaren Standorteffekte 

eines Interkontinentalflughafens (Arbeitsplät­

ze, Vorleistungsverflechtungen) bleiben dem 

Rhein-Ruhr-Raum jedoch versagt.

Das gleiche gilt für den Imageeffekt. Der für 

globale Kontakte wichtigste Airport des Raumes 

trägt den Namen Frankfurt (und nicht Rhein-

Ruhr). Im Europäischen Verkehr ist der Rhein-

Ruhr-Raum mit seinen Airports jedoch gut 

aufgestellt. Angesichts der zentralen Lage ist 

der Flugverkehr auch nicht alles. Dem schnel­

Abb. 4 I	M odenschau in Düsseldorf – 

	T reffpunkt für die Modewelt

		  Quelle: Ulrich Otte – Düsseldorf

		M  arketing & Tourismus GmbH

Abb. 5 I	MST -factory in Dortmund – 

	 Kompetenzzentrum der Mikro- 

	 und Nanotechnologie

		  Quelle: Lutz Kampert, Dortmund
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zählen von Infrastruktur stehen bleiben, sondern 

muss auch fragen, ob der Rhein-Ruhr-Raum ge­

nug Anlässe erzeugt, um als Treffpunkt in der 

Welt in Frage zu kommen. Hier scheint eine dif­

ferenzierte Antwort angebracht. So agieren bei­

spielsweise die Messen der Region in einem hart 

umkämpften Markt, in dem es äußerst schwer 

ist, international bedeutsame Leitmessen zu ak­

quirieren. Die Universitäten des Raumes haben 

in der Vergangenheit mehr auf breite Ausbil­

dung statt auf Spitzenforschung gesetzt. Bei der 

ersten Runde der Exzellenzinitiative haben süd­

deutschen Universitäten besser abgeschnitten 

als die nordrhein-westfälischen. Und das (nach 

den vorläufigen Ergebnissen der Exzellenzini­

ative) Flaggschiff der Hochschulen in NRW ist 

die TH Aachen, die außerhalb des metropolita­

nen Standortraumes Rhein-Ruhr liegt. Ähnlich 

ambivalente Diskussionen über die Attraktivität 

des Rhein-Ruhr-Raumes als Treffpunkt in der 

Welt lassen sich auch über die Museumsland­

schaft führen. Solchen kritischen Überlegungen 

kann man aber auch Positivbeispiele entgegen­

stellen. Ein Beispiel ist der Ausbau Bonns zu ei­

ner UN-Stadt und damit zum Standort vieler 

international renommierter Konferenzen. Auch 

das anstehende Ereignis „Kulturhauptstadt Es­

sen“ ist hier zu nennen.

Beim Thema „Schnittstelle zwischen lokal und 

global orientierter Ökonomie“ richtet sich der 

Blick zunächst auf die international agierenden 

Großunternehmen. Betrachtet man die Lis­

te Top-500-Unternehmen, die das Wirtschafts­

magazine Fortune zusammenstellt, so finden 

sich 14 Unternehmen mit Sitz im Rhein-Ruhr-

Raum. Damit läge die Metropolregion Rhein-

Ruhr, wenn sie eine Megacity wäre, im interna­

tionalen Vergleich auf Platz 6 hinter Tokyo (52 

Unternehmen), Paris (27), New York (24), Lon­

don (23) und Peking (15).  Allerdings kann sich 

ein solches Ranking weiter verschieben, wenn 

auch anderswo polyzentrische Räume ihre Wer­

te addieren. 

Unter dem Gateway-Aspekt ist jedoch die Fra­

ge wichtiger, inwieweit die Unternehmen eine 

Schnittstelle zwischen lokaler und globaler 

Ökonomie darstellen. Agieren Sie vorrangig auf 

dem Weltmarkt? Kaufen Sie Vorleistungen re­

gional ein, weil sie eine geringe Fertigungstiefe 

haben? Ein eindeutiges „Ja“ lässt sich sicherlich 

nicht als Antwort geben, denn die Branchen, die 

für intensive Zulieferverflechtungen vorrangig 

genannt werden (z. B. Automobilbau, Elektro­

nik, IuK-Technolgie), sind im Rhein-Ruhr-Raum 

unter den Global 500 Unternehmen nicht ver­

treten. Natürlich darf man den Stellenwert der 

Abb. 6 I	 Kunst und Ausstellungshalle 

	 der Bundesrepublik Deutschland 

	 in Bonn

		  Quelle: Pressestelle der Stadt Bonn

Abb. 7 I	W illkommen in Köln – 

	C hristopher Street Day 2007 

		  Quelle: ZIK-Express, Köln
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Global-500-Unternehmen nicht überbewerten. 

Aber auch wenn man die im Dax und MDax no­

tierten Unternehmen in die Betrachtung einbe­

zieht, verändert sich das strukturelle Bild nicht. 

Von den 30 im TecDax notierten Unternehmen, 

die mögliche Wachstumspole von morgen dar­

stellen, haben nur zwei ihren Sitz im Rhein-

Ruhr-Raum (QSC in Köln und Solarworld in 

Bonn). Schließlich sollte man noch die Hidden 

Champions erwähnen, d. h. kleine und mittlere 

Unternehmen, die sehr spezialisierte Märkte do­

minieren (z. B. Messerhersteller in Solingen) und 

erheblich zum deutschen Exporterfolg beitra­

gen. Die Hidden Champions zeichnen sich aber 

durch extreme Fertigungstiefen aus und erzei­

gen so nur eine kleine regionale Korona. Sie sind 

zwar Teile der globalen Ökonomie, wirken aber 

für ihren Standortraum nur in sehr begrenztem 

Maße als Gateway.

4. 
Die Kooperative Städteregion?

Die Metropolregion Rhein-Ruhr ist bisher ein 

Kunstgebilde in den Köpfen von Regionalwis­

senschaftlern und Raumordnern. In der Pra­

xis ist der Rhein-Ruhr-Raum eine Städteregion 

mit vielen selbständigen und selbstbewuss­

ten Akteuren, in der Kooperationen mühsam 

vorbereitet werden müssen. Die gemeinsame 

Olympiabewerbung um Düsseldorf, die Kultur­

hauptstadtbewerbung mit Essen als Flaggschiff 

und auch die Kooperation der Ruhrgebietsstäd­

te am Masterplan Ruhr stehen jedoch für er­

folgreiche Ansätze der letzten Jahre. 

Kooperation ist jedoch kein Selbstzweck. Sie 

muss sich stattdessen als sinnvolle Lösung 

nach einer Aufgabendiskussion unter den Be­

dingungen des Status Quo abzeichnen. Genau 

so sind die zuvor genannten Ansätze auf die 

Bahn gekommen. In diesem Sinne muss auch 

das Thema „Rhein-Ruhr als Gateway“ zur Welt 

thematisiert werden. Wo müssen Einzelfunkti­

onen miteinander vernetzt oder fusioniert wer­

den, um mehr Masse und damit mehr Wirkung 

zu erzeigen? Wo müssen Funktionen durch eine 

stärkere qualitative Differenzierung und Hierar­

chiebildung herausgehoben werden, um die Re­

gion international besser zu profilieren und zu 

positionieren? 

Es liegt an den verantwortlichen Akteuren der 

Metropolregion, sich selbst aus der Ferne zu be­

trachten und sich mit den Interessen zu sehen, 

die sie selbst beim Blick auf das Perlflussdelda 

oder Los Angeles/Orange County für relevant 

halten. Dann könnten z. B. Themen wie „eine 

schnelle innere Erschließung“ der Region, die 

vor Jahren schon im Kontext des Metrorapid auf 

der Tagesordnung standen, erneut angegangen 

und auch gelöst werden.
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